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Geophysikertagung in Bad Soden 
Deutshe Geophysikalische Gesellschaft 


Die Deutsche Geophysikalische Gesellschaft hielt ihre 23. Jahrestagung 
vom 14. bis 16. Oktober in Bad Soden am Taunus ab. Die Vorträge und 
Sitzungen fanden im Kurhaus statt. Von über 350 Mitgliedern war etwa ein 
Drittel zu der Tagung gekommen. Auf einen einleitenden Festvortrag, der 
dem Erdmagnetiker Adolf Schmidt gewidmet war, folgten zahlreiche Vor- 
träge aus fast allen Gebieten der Geophysik. Die Vortragsdauer — ein- 
schließlich Diskussion — war auf 30 Minuten festgesetzt. Sie wurde fast im- 
mer eingehalten, und es kam zu zahlreichen anregenden Diskussionen. Gut 
zwei Drittel der Vortragenden gehörten zu den „Nachwuchskräften“. Etwa 
ein Drittel der Vortragenden kam aus der Sowjetzone. Die Mitgliederver- 
sammlung beschloß, der Aufforderung zum korporativen Beitritt zum Ver- 
band Deutscher Physikalischer Gesellschaften zu folgen. 

K. Jung, Kiel 


MITTWOCH, DER 14. OKTOBER 1959 
Vormittag 
Festvortrag 


G. FANSELAU (Potsdam): Adolf Schmidt und die heutige geomagneti- 
sche Forschung. 


1. Fachsitzung 
Vorsitz: G. Fanselau (Potsdam) 
Einzelvorträge 


O. LUCKE (Potsdam): Die Dynamik der exosphärischen Materie. 

Bei den dynamischen Problemen der Exosphäre sind die Bewegungs- 
gleichungen der vollständig ionisierten Plasmen nicht immer anwendbar, 
weil sie auf Verteilungsfunktionen beruhen, die denen des thermodynamı- 
schen Gleichgewichts ähnlich sind. Ein Teil der Partikel in der Exosphäre 
ist aber suprathermisch. Die dynamischen Gleichungen solcher Plasmen 
wurden diskutiert. 


G. MATTERN (Frankfurt a.M.): Die Whistler-Beobachtungen des Taunus- 
Observatoriums. 


Unter den Whistlern versteht man bekanntlich jene Form der atmosphä- 
rischen Störung, die durch einen pfeifenden Ton abnehmender Frequenz 


Re) 


beschrieben werden kann. — Ihr langer Weg längs der Kraftlinien des erd- 


magnetischen Feldes verursacht diesen Dispersionseffekt und ermöglicht _ 


eine Aussage über die Elektronendichte der durchlaufenden Exosphäre. 
Während des AGI wurden daher an vielen Stellen der Welt Whistler- 
Beobachtungen angestellt. Anhand einiger Bilder wurden die Registrierun- 
gen des Taunus-Observatoriums aufgezeigt und auf einige Schwierigkeiten 
bei der Deutung der Ergebnisse hingewiesen. 


C. V. CONSBRUCH (Göttingen): Die Verdrehung des äußeren Magnet- 
feldes der Erde. 

Für die Verteilung der kosmischen Strahlung an der Erdoberfläche wird 
am geomagnetischen Äquator ein Minimum erwartet, falls das Magnetfeld 
der Erde ein Dipolfeld ist. Der nördlichste Punkt der beobachteten Zone 
kleinster Intensität (des sogenannten kosmischen Strahlenäquators) zeigt 
jedoch nach J. A. Simpson eine Verschiebung von 40—50 Grad in westlicher 
Richtung gegenüber dem nördlichsten Punkt des geomagnetischen Äquators. 


Aus diesem Resultat schloß Simpson auf eine Verdrehung des äußeren , 


Magnetfeldes. — Versuche, eine solche Verdrehung aus einer hydromagneti- 
schen Theorie der äußeren Erdatmosphäre zu berechnen, führten auf große 
mathematische Schwierigkeiten (K. Maeda, T.S. Tamao). Das Problem ist 
deshalb für zwei vereinfachte Modelle behandelt worden. 

Aus den makroskopischen Bewegungsgleichungen von Elektronen- und 
Icnengas folgt bei Beschränkung auf stationäre Zustände ein tensorieller 
Zusammenhang zwischen Stromdichte und elektrischer Feldstärke. Unter 
bestimmten Voraussetzungen läßt sich der Leitfähigkeitstensor durch die 
Parallelleitfähigkeit ersetzen. Bei Zylindersymmetrie reduzieren sich die 
Gleichungen auf den Fall metallischer Leitfähigkeit. Desgleichen wurde ein 
kugelsymmetrisches Modell gerechnet, obwohl die Analogie zwischen Plasma 
und Metall hierbei nicht erfüllt ist. Der wesentliche Vorgang ist der, daß 
jene Komponente des Erddipoles, die in der geographischen Äquatorebene 
mit der Erde mitrotiert, in dem hierzu ruhenden interplanetarischen Plasma 
Ströme induziert, deren Magnetfeld die Verdrehung bewirkt. — Bei einer 
Dichte von mehr als zehn Teilchen pro cm? findet eine Verdrehung nur in 
der Nähe der Grenze zwischen dem mit der Erde mitrotierenden und dem 
interplanetarischen Plasma statt. 

Für eine Bestätigung oder Widerlegung der Ansicht von Simpson müßten 
Störmerbahnen in derart modifizierten Feldern berechnet werden. 


D. VOPPEL (Observatorium Wingst): Die vertikale Komponente im Spek- 
trum der erdmagnetischen Variationen und Pulsationen in Wingst. 

Während die durchschnittliche Schwankung der horizontalen Komponente 
proportional T. ist mit a etwas kleiner als 1 (T = Periode der Schwankung) 
[Angenheister 1954], verhält sich die vertikale Komponente in Wingst we- 
sentlich anders. — Das Spektrum der vertikalen Komponente charakterisiert 
die Station bezüglich der in ihrer Umgebung liegenden Leitfähigkeitsano- 
malien im Untergrund. 


Nachmittag 
2. Fachsitzung 
Vorsitz: G. Angenheister (München) 


H. WIESE (Potsdam): Über die Auswertung von Messungen mit Feld- 
registrierstationen. 


Die Besonderheiten der Justierung von erdmagnetischen Feldregistrier- 
stationen und die Durchführung der Messungen im Felde wurden behan- 
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delt. Beispiele von Registrierungen in der CSR, Rumänien und Deutschland 
zeigen zum Teil auf Entfernungen von nur 30 km durch anomale elektrische 
Leitfähigkeitsstrukturen des Untergrundes hervorgerufene kräftige Unter- 
schiede der Variationen (besonders in der Vertikalkomponente). 


Ein Vektoranalysator zur schnellen Umzeichnung der Registrierungen 
der Komponenten in ein Vektordiagramm wird beschrieben. 


H. KAUTZLEBEN (Potsdam): Lokale Auswertung von geomagnetischen 
Potentialberechnungen. 


Die Potentialberechnungen des geomagnetischen Feldes wurden zur Be- 
rechnung eines Normalfeldes nach dem Vorschlag von Fanselau herangezo- 
gen. Die Vorzüge und gegenwärtigen Möglichkeiten dieses Vorschlages wur- 
den angegeben. Durch zusammenfassende Bearbeitung der bisher vorliegen- 
Gen Potentialberechnungen erhält man eine analytische Beschreibung des 
normalen Verlaufs der Säkularvariation, die auch für die Erfassung der zeit- 
lichen Änderung des Normalfeldes ausgenutzt werden kann. 


H. SCHMIDT (Niemesk): Ein Torsions-Suszeptometer. 


Es wurde über die Grundlagen und Anwendungsmöglichkeiten eines 
astatischen Torsions-Suszeptometers berichtet, das als kleines, handliches 
Instrument wegen seiner hohen Meßempfindlichkeit sich ebenso zu Labor- 
untersuchungen wie für den Feldeinsatz eignen dürfte. Meßergebnisse wur- 
den mitgeteilt und spezielle Anwendungen zur Prüfung von Instrumenten- 
teilen auf Eisenfreiheit erläutert. 


A. BEWERSDORFF (Göttingen): Entmischungserscheinungen von Titano- 
magnetiten. 


Mit einer in Göttingen erbauten Apparatur konnten vollständige Hy- 
steresisschleifen von Gesteinsproben bei Temperaturen bis 600 °C gemessen 
werden. Sie wurden dazu benutzt, die Veränderungen der magnetischen Ei- 
genschaften von Basalten in Abhängigkeit von der Vorgeschichte aufzuneh- 
men. Aus den gemessenen Curiepunkten ergab sich, daß die in den Basalten 
enthaltenen Titanomagnetite dazu neigen, beim Erhitzen in meist zwei ferro- 
magnetische Tochtersubstanzen zu entmischen: in Magnetit und ein Glied der 
Mischreihe Magnetit-Ulvöspinell. Der zeitliche Verlauf der Entmischung 
wurde bei verschiedenen Temperaturen aufgenommen durch Messung der 
Sättigungsmagnetisierung als Funktion der Zeit. Durch Wechselfeldentma- 
gnetisierung künstlicher Thermoremanenzen wurde festgestellt, daß in eini- 
gen Fällen die Komponente mit tieferem Curiepunkt eine zum äußeren Feld 
antiparallele Magnetisierung annehmen kann. 


G. EINGRIEBER (Hannover). Feststellung von Korrosionsvorgängen an 
erdverlegten Rohrleitungen und anderen Metallkonstruktionen. 


Es wurden die geoelektrischen Bedingungen für die Entwicklung von 
elektrochemischen Korrosionsvorgängen an Rohrleitungen und anderen Me- 
tallkonstruktionen, die unter der Erdoberfläche verlegt werden, erläutert. 
Die Göße der an der Erdoberfläche bei Korrosionsvorgängen auftretenden 
Potentialdifferenzen wurde abgeschätzt, und es wurde dargelegt, wie sich 
diese Spannungen messen lassen. Das Meßverfahren erlaubt die Lokalisie- 
rung von Korrosionsstellen an den Objekten durch Messungen auf der Erd- 
oberfläche. Das wurde an Beispielen gezeigt. 


W. NEUMANN (Leipzig): Geomagnetische Messungen in mehreren Ni- 
veaus. (Vortrag fiel aus). 
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DONNERSTAG, DER 15. OKTOBER 1959 
Vormittag 
3. Fachsitzung 
Vorsitz: W. Buchheim (Freiberg/Sa.) 


V. FRITSCH (Wien): Geoelektrische Untersuchung eines Heilwasservor- 
kommens im Burgenland. 


Im Osten Österreichs liegt der ungefähr 300 km? große Neusiedlersee, der 
mit seinem größeren nördlichen Teil im österreichischen Burgenlande und mit 
einem südlichen Teil in Ungarn liegt. Dieser ziemlich ausgedehnte See ist 
nur bis zu 2 m tief; er hat nur sehr schwache oberirdische Zuflüsse und kei- 
nen natürlichen Abfluß. Im vorigen Jahrhundert war er mehrere Jahre aus- 
getrocknet, hat sich dann aber wieder gefüllt. — Am Westufer, unmittelbar 
an der ungarischen Grenze, liegt der Ort Mörbisch. Beim Bau eines großen 
Seehotels wurde ein Brunnen gebohrt, dem aber nicht reines Wasser, sondern 
eine Glaubersalzlösung entquoll. 


Da auch bei anderen Brunnen ähnliches konstatiert wurde und das Vor- 
kommen als Heilwasser zu betrachten ist, erteilte die Burgenländische Lan- 
desregierung der unter Leitung des Referenten stehenden staatlich auto- 
risierten Versuchsanstalt für Geoelektrik in Wien den Forschungsauftrag, 
die Ausdehnung dieser Salzwasservorkommen zu untersuchen. 


Die Versuchsanstalt hat die Messungen im Jahre 1956/57 begonnen. Es 
wurde die geoelektrische Sondierung nach dem Vierpunktverfahren einge- 
setzt. Die Aufschließungsteufen betrugen bis über 1500 m. Es wurden nicht 
nur Messungen am Land ausgeführt, sondern auch im See. Die Elektroden 
wurden dort auf schwimmenden Holzlatten montiert und von einem Motor- 
boot über den See geschleppt. Schließlich wurde in diesem Jahr noch eine 
zweite Probebohrung bei Mörbisch ausgeführt. Diese wird laufend in bezug 
auf Temperatur und spezifische Widerstände des Gebirges und des Wassers 
kontrolliert. 


Die Messungen haben nun gezeigt, daß das Salzwasservorkommen nicht 
auf Mörbisch beschränkt ist, sondern eine Fläche von ungefähr 600 km? 
bedeckt. Es handelt sich daher um eines der größten Heilwasservorkommen 
Europas. Die geoelektrischen Tiefensondierungen stimmen mit den Bohr- 
lochaufschlüssen gut überein. Interessant ist die Existenz von „Süßwasser- 
pfählen“, die aus der Tiefe kommen und Salzwasserhorizonte durchsetzen. — 
Durch die Messungen wird vielleicht auch ein Beitrag zur Beantwortung 
der Frage geleistet werden, woher das Wasser kommt, das den See speist. 
Die großen Salzwasservorkommen reichen weit über das Seegebiet hinaus 
und in das ungarische Gebiet hinein. 


G. VOGLER (Leipzig): Ursachen emanometrischer Anomalien. 


Rn-Anomalien in stofflich homogener Oberflächenschicht des Bodens er- 
klärt man bisher ausschließlich mit erhöhter Rn-Diffusion von einer 
„Quelle“ im Untergrund wie z.B. Spalten tektonischer Störungen, darin zir- 
kulierende Wässer mit Ionen aktiver Substanzen und konzentrierte aktive 
Mineralien. Die Ergebnisse aus Untersuchungen an Störungszonen unter 
Tage (Lutz) und die für verschiedene Bodenarten bestimmten Diffusions- 
Koeffizienten für Rn (Budde) schließen für die Exhalation Bedingungen aus, 
unter denen in praxi reproduzierbare und tektonisch gesicherte Anomalien 
auftreten. Das beweist, daß die bis jetzt benutzte Erklärung einer exhalati- 
ven Entstehung der Anomalien nicht hinreichend ist. 
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Eine Klärung der Ursache ist möglich, wenn man die durch Kapillaros- 
mose vertikal nach oben gerichtete Bodenwasserbewegung des Grundwas- 
sers in die Betrachtung einschließt. Die größten kapillaren Saugkräfte tre- 
ten bei Tonen auf (30—100 at). Die bei der Gesteinsverwitterung entstehen- 
den Tone wirken als Kationenaustauscher und können die im Kapillarwas- 
ser enthaltenen aktiven Kationen durch Ionenaustausch in das Schichtgitter 
einbauen. Die Konzentration der aktiven Ionen im Kapillarwasser ist ab- 
hängig von der Menge dieser Ionen im Grundwasser und von der Ionen- 
aufnahme entlang des Kapillarweges, die vom Aufbereitungsgrad der Stö- 
rungszone abhängt. Die Einbaufestigkeit der Ionen in das Schichtgitter 
steigt mit dem Ionenradius. Auf diese Weise wird Ra** und das Radikal 
(UO,)”* in Bodenbereichen mit hohem Verwitterungsgrad und großer Aus- 
tauschkapazität angereichert. Da in Störungszonen ein intensives Kapillar- 
gefüge entsteht, bildet sich so darüber die Rn-Anomalie. Dieser Vorgang 
wird mit Ergebnissen der Aktivitätsmessungen der Bodenluft und örtlich 
zugehörigen Bodenproben aus verschieden ‘ın Tiefen entlang von Profilen 
und an einem Vertikalprofil bewiesen. 

Daraus ergeben sich entgegen der bisherigen Anschauung drei Kausal- 
typen für oberflächennahe Rn-Anomalien: 1) U-Ra-Akkumulation durch 
Ionenaustausch, 2) U-Ra-Akkumulation durch Ionenaustausch und Rn-Exha- 
lation, 3) (als seltener Fall!) Rn-Exhalation. 

Mit dem beschriebenen Vorgang läßt sich auch die radioaktive Ringzone 
bei Erdöllagerstätten physikalisch exakt erklären. Für die gesamte geo- 
chemische ued geobotanische Prospektion ist die Betrachtung des beschrie- 
benen Vorganges von großer Bedeutung. 


G. PORSTENDORFER (Freiberg i.Sa.): Direkte Aufzeichnungen telluri- 
scher Vektordiagramme und ihre Anwendungen in Bergbaugebieten. 


Es wurde eine einfache Methode zur Bestimmung des Azimuts der telluri- 
schen Polarisation und des Flächeninhaltes der relativen tellurischen Feld- 
ellipse aus der direkten Aufzeichnung tellurischer Vektordiagramme an- 
gegeben. Das Verfahren wird für die Untersuchung tellurischer „Mikro- 
anomalien“ in Bergbaugebieten angewandt. 


W. KUNDORF (Freiberg i.Sa.): Eine elektronische Methode für die Un- 
tersuchung hochfrequenter seismischer und radioaktiver Vorgänge bei Ver- 
wendung eines Kathodenstrahloszillographen mit kreisförmiger Zeitbasis. 


Nachteile und Vorzüge der bisherigen elektromechanischen und elektro- 
nenoszillographischen Registriergeräte. Beschreibung der neuen zirkular- 
oszillographischen Meß- und Registrieranordnung. Beispiele der Registrie- 
rung im Labor und im Feld. Theoretische und experimentelle Untersuchung 
frequenzspektraler Zusammenhänge und optimaler Bedingungen bei der 
An- bzw. Auskopplung und Übertragung seismischer Energie in elektri- 
schen und mechanischen Systemen. 


W. KRAUSS (Kiel): Zur Größenordnung der thermohalinen Zirkulation 
im Meer. 

Mit Hilfe der drei vereinfachten Bewegungsgleichungen, der Kontinui- 
tätsgleichung, zwei Gleichungen für die Vermischung der Temperatur und 
des Salzgehaltes sowie einer Relation zwischen Dichte, Temperatur und 
Salzgehalt wurde ein Modell der thermohalinen Zirkulation diskutiert. Die 
treibenden Kräfte resultieren aus den Störungen der Temperatur und des 
Salzgehaltes, welche durch Niederschlag und Verdunstung, Süßwasserzufuhr 
vom Festland sowie durch den Wärmehaushalt der Meeresoberfläche be- 
dingt sind. Die Größenordnung der Zirkulation stimmt in den mittleren ıınd 
höheren Breiten mit den Beobachtungen überein. 
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G. FISCHER (Hamburg): Bestimmung von Windstau und Gezeiten in 
Randmeeren durch numerische Integration der hydrodynamischen Differen- 
tialgleichungen. 


Den über die Tiefe integrierten Bewegungsgleichungen und der Konti- 
nuitätsgleichung wurde ein explizites Differenzensystem zugeordnet und 
dieses schrittweise in der Zeit für den Wasserstand und die Strömungen in 
Meeresbecken veränderlicher Tiefe gelöst. Die Prüfung der numerischen 
Stabilität des benutzten Systems ergab sowohl theoretisch als auch empi- 
risch, daß außer dem Courant-Friedrichs-Levy-Kriterium eine weitere Be- 
dingung für den Zeitschnitt erfüllt sein muß, damit rechnerische Stabilität 
herrscht. Außer zum Vergleich mit einfachen analytischen Lösungen wur- 
den die Differenzengleichungen zur Errechnung des Windstaus und der 
Mitschwinggezeiten der Nordsee herangezogen. Bei den Gezeiten wird die 
Welle nur an den offenen Rändern vorgeschrieben, während an den Küsten 
die Normalkomponente der Strömung verschwinden soll. Die erhaltenen 
Resultate zeigen z. T. eine gute Übereinstimmung mit den Ergebnissen an- 
derer Methoden oder mit den Beobachtungen. Der Einfluß einzelner Para- 
meter (Maschenweite des Gitternetzes, Ausgleichung, Reibung usw.) wurde 
diskutiert. 


Nachmittag 
4. Fachsitzung 
Vorsitz: W. Hiller (Stuttgart) 


J. BEHRENS (Clausthal-Zellerfeld): Refraktionsseismische Messungen 
auf See. 


Es wurde ein neues Verfahren refraktionsseismischer Messungen auf See 


beschrieben. Auf dem Meeresboden stehende Geophone sind mit einer Meß- 


boje verbunden. Die Boje trägt eine Apparatur, die es gestattet, seismische 
Meßwerte auf drahtlosem Wege an ein Registrierschiff zu übermitteln. Es 
wird mit Frequenzmodulation tonfrequenter Träger gearbeitet. Die Meß- 
werte werden neben der Direktregistrierung auf Magnetband gespeichert. Die 
Durchführung der Messungen und vorläufige Ergebnisse wurden besprochen. 


R. TOMASCHEK (Breitbrunn/Chiemsee): Bericht über den derzeitigen 
Stand der Erdgezeitenmessungen. 


Es wurde, unter Bezugnahme auf das dritte internationale Symposium 
über Erdgezeiten in Triest im Juli 1959, über die internationale Zusammen- 
arbeit und Organisation aus diesem Arbeitsgebiet berichtet. Ferner wurden 
die Probleme erörtert, die durch derartige Untersuchungen der Lösung nä- 
her gebracht werden sollen, und es wurden die dabei auftretenden Schwie- 
rigkeiten sowohl experimenteller als auch methodischer Art besprochen. 
Ferner wurde auf die mit diesen Messungen zusammenhängenden Fragen 
geologisch-tektonischer Art und geodätischen Interesses eingegangen. 


E. DAVID (Weil a.Rh.): Dynamische Kompressibilitätsmessungen für 
hohe Drucke. 


Durch Detonation von Sprengstoffplatten und durch Aufeinanderschießen 
kann man in Metallplatten ebene Stoßwellen mit Drucken im Bereich von 


10° bis über 10% bar erzeugen. Da die Scherfestigkeit mit dem Druck nur | 


langsam steigt und durch die auftretenden Druckkräfte sehr stark über- 
schritten wird, kann man trotz der kurzen Kompressionszeiten von etwa 
10° sec weitgehend Gleichgewicht zwischen Druck und Kompression erwar- 
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ten. Messend erfaßt werden hauptsächlich Geschwindigkeiten, aus denen 
mit nur geringfügiger Willkürlichkeit die Druck-Dichte-Kurven berechenbar 
sind. 


H. BAULE (Bochum): Vertikal- und Horizontalschütteltisch für die Eichung 
von Erschütterungsempfängern. 


Der neue elektrodynamisch angetriebene Schütteltisch ist nach Art eines 
Tonpilzes aufgebaut, bei dem die auswechselbare Tischplatte von zwei pa- 
rallel stehenden Membranfedern geführt ist. Der Frequenzbereich des Ti- 
sches reicht von 0 bis etwa 1000 Hz. Die periodische Auslenkung erfolgt 
geräuschlos durch einen festangekoppelten elektrodynamischen Schwingungs- 
erreger. Mit handelsüblichen Tieftongeneratoren, die zwischen !/;,, bis 1000 Hz 
regelbar sind, und Kraftverstärkern lassen sich die genaue Frequenz und 
die Amplitude des Tisches einstellen. Die Kontrolle der Schwingwegampli- 
tude der Tischplatte bis zu einigen 100 Hz herauf wird mit einem eingebau- 
ten Induktivgeber an einer Trägerfrequenzmeßbrücke vorgenommen. Bei 
höheren Frequenzen dient zur Überwachung der Schwinggeschwindigkeit 
ein geeichtes kleines elektrodynamisches Geophon. Die Anzeige der Tisch- 
bewegung kann mit üblichem Lichtstrahl- oder Kathodenstrahl-Oszillogra- 
phen und Direktschreibern erfolgen. Der Amplituden-Bereich des Schwins- 
wegs erstreckt sich je nach der Frequenz, z.B. beim Vertikalschütteltisch von 
0,1 um bis ca. 100 um. Das Gewicht der zu prüfenden Geophone und Er- 
schütterungsempfänger kann bis 30 kp betragen. Meßbeispiele. 


CH. TEUPSER, W. ULLMANN (Jena): Ein neuer Horizontalseismograph 
mit galvanometrischer Registrierung. (Vorgetr. von Ch. Teupser) 


Es wurde die Konstruktion eines elektrodynamischen Horizontalseismo- 
graphen beschrieben. Dabei handelt es sich um einen langperiodischen Sta- 
tionsseismographen, der in einem großen Intervall seismisch interessieren- 
der Bodenperioden als Verrückungsmesser arbeitet. Die Arbeitsperiode des 
seismischen Empfängers beträgt 20 sec, die Eigenperiode des stark gedämpf- 
ten Galvanometers 1 sec. 


M.SC.H. RAO, R. GUTDEUTSCH, J. KLUSSMANN (Clausthal): Aufbau 
einer modellseismischen Apparatur. (Vorgetr. von J. Klußmann) 


Es wurde der Aufbau einer modellseismischen Apparatur beschrieben. 
Ein Löschfunkensender erzeugt Hochspannungsimpulse, die auf einen 
piezoelektrischen Sendekristall gegeben werden. Die in dem Kristall erreg- 
ten mechanischen Schwingungen werden als elastische Wellen auf die Mo- 
delle aus Kunststoff übertragen. Zur Aufnahme dienen wiederum piozo- 
elektrische Kristalle. Die Registrierung erfolgt auf einem Elektronenstrahl- 
oszillographen. Erste Ergebnisse wurden berichtet. 


' R. MAAZ, W. ULLMANN (Jena): Bemerkungen zur Ortung von Gebirgs- 
schlägen. (Vorgetr. von R. Maaz) 


Unter idealisierten Annahmen wurde die Lokalisation von Gebirgsschlä- 
gen aus den Differenzen der (ersten) Einsätze von vier identischen Seismo- 
graphen untersucht. Bei nichtkomplanaren Stationsanordnungen trennt eine 
komplizierte Fläche je zwei Herdorte, deren Laufzeitdifferenzen überein- 
stimmen. Diese Trennfläche darf das Untersuchungsgebiet nicht schneiden, 
damit der Herd eindeutig lokalisierbar ist. Die „Vorzeichenmatrix der Lauf- 
zeitdifferenzen“ liefert ohne numerischen Aufwand eine gewisse Herdumgse- 
bung. Mit vier komplanaren, nichtkonvex angeordneten Stationen ist der 
Herd im wesentlichen eindeutig lokalisierbar. 
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FREITAG, DER 16. OKTOBER 1959 


Vormittag 
5. Fachsitzung 
Vorsitz: ©. Meißer (Freiberg/Sa.) 


G. DOHR (Hannover): Über die Beobachtung von Reflexionen aus dem 
tieferen Untergrunde. 

Nachdem in verschiedenen Meßgebieten Reflexionen aus dem tieferen 
Untergrunde — insbesondere aus dem Bereich der Conrad-Diskontinuität — 
beobachtet worden waren, ist in den letzten Monaten bei einer Anzahl von 
seismischen Meßtrupps in Deutschland systematisch versucht worden, Tiefen- 
reflexionen zu registrieren. — Es wurde ein Ueberblick gegeben über den 
derzeitigen Stand dieses Arbeitsprogrammes. Anhand von Seismogramm- 
beispielen und statistischen Bearbeitungen wurden die bisherigen Ergeb- 
nisse und die weiteren Entwicklungsmöglichkeiten diskutiert. Schließlich 
wurden die Beobachtungsergebnisse in benachbarten Ländern und die Re- 
sultate von Großsprengungen mit den reflexionsseismischen Messungen ver- 
glichen. 


H. REICH (Göttingen): Seismische Untersuchung des Flysch-Troges bei 
Lenggries westlich und östlich des Isartales. 


Bei den seismischen Beobachtungen von zwei Steinbruchsprengungen 
(6 und 12,5 to) am 15. II. 1958, von zwei Bohrloch-Schüssen (20 und 100 kg) 
am 26. VII.1958 und eines Bohrlochschusses aus zwei Bohrlöchern (2 to) am 
22. XI.1958 konnten im Flysch-Trog westlich und östlich der Isar im we- 
sentlichen drei Grenzflächen festgestellt werden. Die erste in 2 bis 3 km 
Tiefe gelegen und kann geologisch als eine tektonische Grenzfläche (Über- 
schiebungsbahn) des Flysches angesprochen werden. Die zweite in 5 bis 7km 
Tiefe ist wahrscheinlich als die Oberfläche des Grundgebirges (basement) zu 
deuten. Die dritte in 10 bis 13 km Tiefe ist die „Förtsch-Diskontinuität“ 
und ist damit als die obere Grenze granodioritischer Tiefengesteinsmassen 
anzusehen. 


Unter Verwendung der gleichen Geschwindigkeitswerte bei den Refrak- 
tionsrechnungen wie bei den Reflexionsrechnungen ergeben sich für die 
ersteren erheblich größere Tiefenwerte. Die wesentlichste Ursache dieser 
Unterschiede ist wahrchseinlich die elastische Anisotropie der Flyschgesteine, 
die auch durch die Geschwindigkeitsmessungen an der Oberfläche bestätigt 
ist. 


H. BERCKHEMER, ST. MÜLLER, M. SELLEVOLL (Stuttgart): Phasen- 
geschwindigkeit seismischer Oberflächenwellen in Südwest-Deutschland. 
(Vorgetr. von H. Berckhemer) 


Die neuerdings einheitliche Instrumentierung der Stationen Stuttgart, 
Tübingen und Meßstetten erlaubt eine relativ genaue Bestimmung der Pha- 
senlaufzeitdifferenzen und damit der Phasengeschwindigkeiten seismischer 
Oberflächenwellen in diesem Gebiet. Es wurden die Methode und die Beob- 
achtungsergebnisse diskutiert und Vergleiche mit theoretischen Mehrschicht- 
dispersionskurven angestellt. Die Schichtmodelle basieren auf Werten der 
Refraktions- und Nahbebenseismik. 


Die Phasengeschwindigkeitsdispersion von Oberflächenwellen kann zur 
Erforschung der regionalen Krustenstruktur wertvolle Beiträge liefern. 
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ST. MÜLLER (Stuttgart): Über das Amplitudenverhalten in der Nähe von 
AIRY-Phasen. 


Der von Jeffreys eingeführte Begriff der AIRY-Phase spielt in der Theo- 
rie der Schallausbreitung bei Seichtwasser-Explosionen nach Pekeris eine 
wesentliche Rolle. Theoretische Voraussagen und experimentelle Ergebnisse 
zeigen eine sehr gute Übereinstiimmung. Die Methode erlaubt auch eine Deu- 
tung des Amplitudenverhaltens dispersiver Oberflächenwellen des geschich- 
teten, festen Halbraumes. Die Ergebnisse lassen sich sowohl auf Ausbrei- 
tungsvorgänge bei Erdbeben als auch bei künstlichen Erschütterungen über- 
tragen. Am Beispiel der Love-Wellen wurde die AIRY-Amplitudennäherung 
verglichen mit der exakten Spektralverteilung im Bereich stationärer Grup- 
pengeschwindigkeit. Die Gültigkeit und Grenzen einer solchen Näherungs- 
lösung wurden erläutert. 


G. SCHNEIDER (Stuttgart): Zum Wellencharakter der mikroseismischen 
Bodenunruhe. 


Untersucht wurden charakteristische Mikroseismik-Stürme, die in Stutt- 
gart von einem Satz Galitzin-Wilip-Seismographen aufgenommen worden 
sind. Die Deutung des Mikroseismik-Wellencharakters erfolgt durch die 
Aufstellung von Amplituden-Perioden-Diagrammen, die Darstellung von 
räumlichen Schwingungsfiguren im gesamten Periodenbereich der Mikro- 
seismik und an Hand von empirisch ermittelten örtlichen Phasengeschwin- 
digkeitswerten. Die Ergebnisse wurden an fünf Stürmen näher erläutert. 


K. STROBACH (Hamburg): Herkunftsrichtungen und Charakter der 
Wellen der Mikroseismik in Hamburg. 


Es wurden Ortungsbeispiele der Herkunftsrichtungen mikroseismischer 
Wellen nach der Methode der Vektorregistrierung gezeigt und mit den Wet- 
terlagen verglichen. Offenbar sind die langen Wellen des Seegangs für die 
Erzeugung der Mikroseismik am meisten wirksam, wobei die Bedeutung der 
„Küsteneffekte“ klar hervortritt. In Einzelfällen kann das Fehlen von Love- 
Wellen meistens, doch nicht immer nachgewiesen werden; eine statistische 
Gesamtbearbeitung der 108 durchgeführten Ortungen zeigt jedoch keine An- 
deutung von Love-Wellen. Der Wellencharakter der Mikroseismik im Ham- 
burger Raum deutet auf eine SV-Komponente, wie stereoskopische Regi- 
strierungen ergaben, ist aber insgesamt noch ungeklärt. 
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